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104 $aut 9taef: .§er6ft. — $a£o£t gob: Qit etnfamer ^nfettodi.

(Sittma! ïjatte ißm ©ottfrieb gej^rieben, baß
er günglicß abgelebert fei unb nottoenbig einen
Sommera ltgug brause. 5)3aul toollte fid) gerabe
einen SonntaggrocE machen laffen, benn fein
alter toar ißm auggetoacfjfen; feufgenb padte er
bag ©elb, bag er bafür Beftimmt batte, in ein
Hubert unb fdf)icEte eg bem SBruber, ließ aber
in bem ^Begleitbriefe ettoag babon einfließen,
baß eg mit feiner eigenen ©arberobe nicßt min=
ber übel befteflt fei. ©er iBruber geigte fict) groß=
mütig, er fößicfte ißm Biergeßn ©age fpäter ein
ißa'fet mit Kleibern unb einen Sörief, in bem
eg fließ: „fgdj fluide ©ir anbei einen abgelegten
SIngug bon mir. ©u in ©einer anfprucßglofen
Stellung toirft ißn tooßl nocß berlnerten !ön=
nen."

Stuöß ben QtoiHingen ßatte ißaul eine glän=
genbere Quïunft ermöglicht, alg bie gebrückten
SSerï)ältniffe beg tpaufeg eg ertoarten ließen,
©r batte baßin getoirïi, baß bie ißfarrerin, eine
ehemalige ©oitoernante, fie in bie 5ßribatfcßule
aufnahm, bie fie für bie ©öcßter tooßlßabenber
Sbefißerfamilien artg ber Umgegenb errichtet
hatte.

©ag Schulgelb inar nidft bag fcßlimmfte ba=

bei — aud) bie SBücßer unb tpefte ließen fid)
tooßl auftreiben — aber fcßtoer, feßr fcßtoer toar
eg, bie nötige ©arberobe inftanb grt halten,
benn fein Stolg litt eg nicht, baß bie Scßtoe=
ftern hinter ihren greunbinnen gurüdblieben
unb ettoa alg SBet 11erïi it b er bon ihnen betracß»

tet toürben. ©r felbft hatte bag ©efüßl, über
bie 9fd)fel angefeßen gu toerben, allgu feßr an
fidj kennen gelernt, um eg ben Sdßtoeftern gu
gönnen.

2In ber Butter fanb er felbft für biefe toeib=
ließ gearteten Sorgen keinen »halt nteßr.
Sie toar nun bureß bie fteten Sdjeltreben ißreg
SJtanneg fo berangftigt, baß fie nicht meßr ben
3Kut fanb, einen geßen ÜBanb auf eigene 33er=

anttoortung eingukaitfen.
„SBag bu tu'ft, mein Soßn, toirb gut fein,"

fagte fie; unb ißaul fußr gur Stabt unb ließ
fic| bon bem Stoffßänbler unb bon ber Stßneü
berin betrügen.

®ie QtoiHinge Müßten empor, forglog unb
übermütig, oßne eine 2lßnung babon, toelcß ein
©rauerfpiel fieß in ißrer näeßften Steiße abfpielte.

gn ißrem geßnten gaßre prügelten fie fieß.mit
ben jungen beg ©orfeg ßerum, im gtoolften
gingen fie mit ißnen auf ben Sirnenbiebftaßl,
unb im fünfgeßnten ließen fie fid) bon ißnen
SSeilcßenfträuße feßenken

Sie galten nun toeit unb breit alg bie fcßön=
ften SJtäbeßen ber ©egenb. ißaul toußte bag
tooßl unb toar nicßt toenig ftolg barauf, aber
toag er reießt toußte, toar, baß fie fieß hinter bem
©artengaune Steübicßein gaben unb baß bie
ipälfte ißrer Äonfirmationgbrüber fieß rüßmen
burfte, ißre füßen, roten Sippen geküßt gu
ßaben. (gortfefmng folgt.)

äerbff.
ßerbft greift mit feinen Stebetßänben Unb trifft noeß bureß bie ßimmelslücfte
Sn grüne Canöfcßaff faeßt ßinein — ©er milben Sonne fatter Sfraßl,
©r birgt bie gerne ßinter ©Öänben, 3um leßten gtug feßt an bie 9Kücbe —
Spinnt Saus unb ©arten trauließ ein. ©3ie gtammen 3Ünben 33erg unb ©at.

©3ir toiffen's, 's ift uratt ©efeßeßen.

Umfonft greift ©Beßmut in bas îïab —
Stets mirb uns 23Iattfalt neu uerroeßen
©es ßerbftes abenb=golb'nen spfab.

$aut Sîaef.

3n etnfamer Snfehnelf.
Dteifeeinbxücfe auê ©arbtntm bon $a£oö go£>.

Sfflabenbließ fäßrt ein ©ampfer bon ©ibiia=
beeißia hinüber nad) Sarbinien, ber einfamen
gnfel, ftößt ab im ükbenblicßt unb kommt im
ÜDtorgengrauen brüben an. SJteift ift er faft
mettfcßenleer; aber alg toir am ßoßen ©onnen
ftag ung einfeßifften, toar er bon einer bunten

3Jienge erfüllt: Sffigieren unb Solbaten, bie
über bie öftertage in bie ipeimat auf Urlaub
gingen, Singefteilten, bie über bie gefttage toie^
ber einmal bie ÜDtutterinfel befueßen toolkiett,
STugflitglern, bie eg toagten, einmal in bie
terra ignota hinüber gu faßren. ©aran ßat=

104 Paul Naef: Herbst. — Jakob Job: In einsamer Inselwelt.

Einmal hatte ihm Gottfried geschrieben, daß
er gänzlich abgeledert sei und notwendig einen
Sommeranzug brauche. Paul wollte sich gerade
einen Sonntagsrock machen lassen, denn sein
alter war ihm ausgewachsen; seufzend packte er
das Geld, das er dafür bestimmt hatte, in ein
Kuvert und schickte es dem Bruder, ließ aber
in dem Begleitbriefe etwas davon einsließen,
daß es mit seiner eigenen Garderobe nicht min-
der übel bestellt sei. Der Bruder zeigte sich groß-
mütig, er schickte ihm vierzehn Tage später ein
Paket mit Kleidern und einen Brief, in dem
es hieß: „Ich schicke Dir anbei einen abgelegten
Anzug von mir. Du in Deiner anspruchslosen
Stellung wirst ihn wohl noch verwerten kön-
nem"

Auch den Zwillingen hatte Paul eine glän-
zendere Zukunft ermöglicht, als die gedrückten
Verhältnisse des Hauses es erwarten ließen.
Er hatte dahin gewirkt, daß die Pfarrerin, eine
ehemalige Gouvernante, sie in die Privatschule
aufnahm, die sie für die Töchter wohlhabender
Vesitzerfamilien aus der Umgegend errichtet
hatte.

Das Schulgeld war nicht das schlimmste da-
bei — auch die Bücher und Hefte ließen sich

wohl auftreiben — aber schwer, sehr schwer war
es, die nötige Garderobe instand zu halten,
denn sein Stolz litt es nicht, daß die Schwe-
stern hinter ihren Freundinnen zurückblieben
und etwa als Bettlerkinder von ihnen betrach-

tet würden. Er selbst hatte das Gefühl, über
die Achsel angesehen zu werden, allzu sehr an
sich kennen gelernt, um es den Schwestern zu
gönnen.

An der Mutter fand er selbst für diese Weib-
lich gearteten Sorgen keinen Rückhalt mehr.
Sie war nun durch die steten Scheltreden ihres
Mannes so verängstigt, daß sie nicht mehr den
Mut fand, einen Fîhen Band auf eigene Ver-
antwortung einzukaufen.

„Was du tust, mein Sohn, wird gut sein,"
sagte sie; und Paul fuhr zur Stadt und ließ
sich von dem Stoffhändler und von der Schnei-
derin betrügen.

Die Zwillinge blühten empor, sorglos und
übermütig, ohne eine Ahnung davon, welch ein
Trauerspiel sich in ihrer nächsten Nähe abspielte.

In ihrem zehnten Jahre prügelten sie sich mit
den Jungen des Dorfes herum, im zwölften
gingen sie mit ihnen auf den Birnendiebstahl,
und im fünfzehnten ließen sie sich von ihnen
Veilchensträuße schenken

Sie galten nun weit und breit als die schön-
sten Mädchen der Gegend. Paul wußte das
wohl und war nicht wenig stolz darauf, aber
was er nicht wußte, war, daß sie sich hinter dem
Gartenzaune Stelldichein gaben und daß die
Hälfte ihrer Konfirmationsbrüder sich rühmen
durfte, ihre süßen, roten Lippen geküßt zu
haben. (Fortsetzung folgt.)

Kerbst.
Kerbst greift mit seinen Nebethänden Und trifft noch durch die Kimmetslücke
In grüne Landschaft sacht hinein — Der milden Sonne satter Strahl.
Er birgt die Ferne hinter Wänden. Zum letzten Flug setzt an die Mücke —
Spinnt Kaus und Garten traulich ein. Wie Flammen zünden Berg und Tal.

Wir missen's, 's ist uralt Geschehen.

Umsonst greift Wehmut in das Rad —
Stets wird uns Blattfall neu verwehen
Des Kerbstes abend-gvld'nen Pfad.

Paul Naef.

In einsamer Inselwelt.
Reiseeindrücke aus Sardinien von Jakob Job.

Allabendlich fährt ein Dampfer von Civita-
vecchia hinüber nach Sardinien, der einsamen
Insel, stößt ab im Abendlicht und kommt im
Morgengrauen drüben an. Meist ist er fast
menschenleer; aber als wir am hohen Donner-
stag uns einschifften, war er von einer bunten

Menge erfüllt: Offizieren und Soldaten, die
über die Ostertage in die Heimat auf Urlaub
gingen, Angestellten, die über die Festtage wie-
der einmal die Mutterinsel besuchen wollten,
Ausslüglern, die es wagten, einmal in die
terra ignota hinüber zu fahren. Daran hat-
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ten toit nicfgt gebaut, alê toir unfete Steife Bot=

Bereiteten. Stun toaten at£e Sabinen längft
Befefet, unb eê BlieB unê nicfgtê anbeteê iiBtig,
alê bie Stacht auf beut ®ecE gu BetBtingen.

®oc^ Berfdgmergten toit bie fdgmalen @dgiffê=
Betten leicfgt, benn biefe Stadgt toat tounbetboll
Blau unb ftetnenïlat. llnb baê SJÎeet lag tuï)ig
toie ein großer See.

@ê ift fcEjon böllig bunïel, toie toit attêfaïg»

ten. SBit toanbetn itBet ®etf, unê ein Stulge=

füäigdgen gu fucfjen. Sotn am Shig ift alïeê
menfRenket, benn bie Suftftrömung ift î)iet
am ftärfften fülglßat. SIBer toenn toit unê
budEeit unb unê niebetlegen, fo fcfgütgt unê bie
Sotbinanb bot feglidgem SBinbe.

llnb fo IjüHen toit unê benn in unfete Sftän=
tel, fttetfen unê tooïglig auê unb träumen £)in=

auf gum fdgimmetnben ©ternengegelte. ®un!el
toöIBt eê fidj üBet unferen tpäufüexn. Sangfam
fteigt bet StJtonb auf, fdgön unb feietlidg. garte
©dgöfdgentoöIHein umfäunten baê Bjoïje ©e=

toöIBe, toeiffe «Soleier bet bunïlen Sîadgt.
SBit liegen, finnen, träumen, fdglafen. Oft

toeift unë bie fiilgle Stacfgtluft ober baê laute
@f)tedgen bet auf bem ®ecp Igetum toanbetnben
©olbaten. ©egen ÜDHtternadgi toitb eê emf>finb=
lidj ïûTEjI. ®ie $üfge toetben fteif itttb bie ©Iie=
bet îiatt. Stein Sieifeïantetab etlgeBt fidf, einen
anbetn iÇIaig gu fucfien. Stadg einet SBeile

ïommt et toiebet angetrabt unb fdglebfü eine

bunïle, mächtige Staffe Igintet fidg Iget, eine

gtoffe ©egeltudgbecfe, bie er itgenbtoo an einem
ber Soote aBgefdgnaïït tjat. ©in îjettlitfier ©in=

fall! SBit Breiten fie am Stoben auë, legen unê
bataitf unb gießen ben anbetn ®eil übet unfete
fröftelnben Körper. Stun liegen toit toaxm, benn
ba§ I)atte ®udj läfft Beinen Suftgug Bgetgu.

SBoIglig ftrecBen toir unê auê, füllen, toie bie
SBätme butdg unfern Stötpet riefelt.

llnb toiebet finnen, träumen, fdglafen toit!
(Schlafen tief unb feft. ©inmal toecBt unê ein
Igeltet Slang: bie ©dgiffêglocfe BerBiinbet bie

Stitternadgt. Ipatt Hingt ilgr ®on butdg bie

ftitte Stacfgt unb faft geffienftig. SB'it falgten
auf, etfdgtecH unb Boiler grogen. ©inBen
bann toiebet gutücB in IgalBtoadgen ©dglaf. ®ie
©tunben fdgleidgen. ©in lllgt, gtoei lllgt, btei
lllgt! Oft ettoadgen toit. ®ie ©liebet fdgmetgen.

Socl) geigt eê nun fdgon bem SJtotgen ent=

gegen. ißlöiglidg tönt toiebet bet fc^xiHe Saut
bet ©dgiffêglocfe; butclg ben ®unft bet ®ämme=

rung Igat man baê erfte Sic^t eineê £eudgttur=

einfamex Qnfeltoett. 105

meê auftauten feigen. Stun folgten toit fdgon
bet iynfel entgegen. ®aê ®ecf füllt ftc^ mit
fdglafttunBenen Seuten, bie nacfg iïgt auêfdgauen,
ftagenb nacfg bem fernen, unBeïannten Sanbe,
felgnfüdgtig unb Betoegt nacfg bet ftilten .Çeimat.

SBit fdgälen unê auê unferen fdgütgenben

füllen, ftelgen froftelnb im SOtotgentoinb. ®a
fteigt ferne, ferne bie ^nfel auf, ein bunBIet
©aurn am bitnïeln Steer.

Sichtet Blitgen auf, Seudgttüxme Betfenben
ilgren (Schein, ©in toeitet ©olf öffnet fidg unê
entgegen, ©teil fallen fdgtoffe Reifen in BIau=

fdgtoatgeê SBaffet aB. ©ang Iginten erftralglt
ein Stang Bon ©ternen. ®aê ift ®ettanoBa,
bie ©tabt im ©tunbe beê ©olfeê.

llnb nun faxten toit in bie Öffnung gtoifdgen
ben felfigen ©eBitgen Igt nein, in ben ©olfo begli
SItanci, ben Igetfen SSÎeeteêatm, bet toeit inê
^nfellanb fidg Iginein erftreclt.

llnb ba liegt fie nun Bor itnê, biefe einfame,
Betgeffene SBelt, biefet ftitfe Ipott im Steete, un=
Berührt ttnb unBeïannt, Boïïet §ïogen unb Bob

let 33etff)tedgen!
*

@ê ift ein ftteng in fidg gefdgloffeneê Sanb,
baê toit Betteten, Bon ber übrigen SBelt ge=

trennt butcfi Slleet unb Serge. SBeit auêeinan=
bet liegen bie Heinen ©täbte, bie ®ötfer; enb=

loê belgnen fiüg SBeiben unb tpocfgeBenen bagtoi=

fügen, ©tunbenlang toanbett man in ben ©e=

Bitgêgegenben, oigne an ein ®otf, ober aucfj nur
an eine Heine SInfiebelung gu flogen, fa oigne

einem IIRenfcIgen gu Begegnen.
®ie Betgeffene ^ufel! Slicfit mit Hnredgt toitb

©atbinien fo genannt, ©ê liegt fo aBfeitê Bon

jeglicfgem Setïelgt, fo aufeetlgalb bet großen
©trafen, ba| aut^ ber Bielteifenbe ©utopäet
Inenig ober nidgtë Bon ilgm lnei§. SIBet aui^ bet

SontinentaHgtaliener ïennt biefen Seil feine»
Saterlanbeê ïaum, unb toenn er alê Seamtet,
alê S'unïtioitâr beê ©taateê borttgin gefc^itft

liütb, fo Igat et nur ben einen SSunfdg: mög=

liüift Balb toiebet gittücKelgten gu Jönnen.

©dgulb an biefet tWifgadgtung finb bie unauê=

rotlBaten Sotutteile gegen biefeê ©tütf S01ut=

tererbe unb bie unlgeilBoIIe SSetna^läffigung,
unter bet ©atbinien ^algtlgunbette lang gu Iei=

ben Igatte. ©ine Steife auf bet gnfel aBet Bann

gu ben fcfgönften ©tleBniffen toetben.

fonberlgeit, iBgte Htlturelle unb lanbfc|äftli^ie
©igenatt, ilgte SlBgefügloffenlgeit unb llnBetüIgtt=
TEgett IgaBen fie alle jene eigentümlictgen SBerte

Jakob Job: In
ten wir nicht gedacht, als wir unsere Reise vor-
bereiteten. Nun waren alle Kabinen längst
besetzt, und es blieb uns nichts anderes übrig,
als die Nacht auf dem Deck zu verbringen.

Doch verschmerzten wir die schmalen Schiffs-
betten leicht, denn diese Nacht war wundervoll
blau und sternenklar. Und das Meer lag ruhig
wie ein großer See.

Es ist schon völlig dunkel, wie wir aussah-
ren. Wir wandern über Deck, uns ein Ruhe-
Plätzchen zu suchen. Vorn am Bug ist alles
menschenleer, denn die Luftströmung ist hier
am stärksten fühlbar. Aber wenn wir uns
ducken und uns niederlegen, fo schützt uns die
Bordwand vor jeglichem Winde.

Und so hüllen wir uns denn in unsere Män-
tel, strecken uns wohlig aus und träumen hin-
auf zum schimmernden Sternengezelte. Dunkel
wölbt es sich über unseren Häuptern. Langsam
steigt der Mond auf, schön und feierlich. Zarte
Schäfchenwölklein umsäumen das hohe Ge-
wölbe, weiße Schleier der dunklen Nacht.

Wir liegen, sinnen, träumen, schlafen. Oft
weckt uns die kühle Nachtlust oder das laute
Sprechen der auf dem Deck herum wandernden
Soldaten. Gegen Mitternacht wird es empfind-
lich kühl. Die Füße werden steif und die Glie-
der hart. Mein Reisekamerad erhebt sich, einen
andern Platz zu suchen. Nach einer Weile
kommt er wieder angetrabt und schleppt eine
dunkle, mächtige Masse hinter sich her, eine

große Segeltuchdecke, die er irgendwo an einem
der Boote abgeschnallt hat. Ein herrlicher Ein-
fall! Wir breiten sie am Boden aus, legen uns
darauf und ziehen den andern Teil über unsere
fröstelnden Körper. Nun liegen wir warm, denn
das harte Tuch läßt keinen Luftzug herzu.
Wohlig strecken wir uns aus, fühlen, wie die
Wärme durch unsern Körper rieselt.

Und wieder sinnen, träumen, schlafen wir!
Schlafen tief und fest. Einmal weckt uns ein
Heller Klang: die Schiffsglocke verkündet die

Mitternacht. Hart klingt ihr Ton durch die

stille Nacht und fast gespenstig. Wir fahren
auf, erschreckt und voller Fragen. Sinken
dann wieder zurück in halbwachen Schlaf. Die
Stunden schleichen. Ein Uhr, zwei Uhr, drei
Uhr! Oft erwachen wir. Die Glieder schmerzen.

Doch geht es nun schon dem Morgen ent-

gegen. Plötzlich tönt wieder der schrille Laut
der Schiffsglocke; durch den Dunst der Dämme-

rung hat man das erste Licht eines Leuchttur-

einsamer Inselwelt. las

mes auftauchen sehen. Nun fahren wir schon
der Insel entgegen. Das Deck füllt sich mit
schlaftrunkenen Leuten, die nach ihr ausschauen,
fragend nach dem fernen, unbekannten Lande,
sehnsüchtig und bewegt nach der stillen Heimat.

Wir schälen uns aus unseren schützenden

Hüllen, stehen fröstelnd im Morgenwind. Da
steigt ferne, ferne die Insel auf, ein dunkler
Saum am dunkeln Meer.

Lichter blitzen auf, Leuchttürme versenden

ihren Schein. Ein weiter Golf öffnet sich uns
entgegen. Steil fallen schroffe Felsen in blau-
schwarzes Wasser ab. Ganz hinten erstrahlt
ein Kranz von Sternen. Das ist Terranova,
die Stadt im Grunde des Golfes.

Und nun fahren wir in die Öffnung zwischen
den felsigen Gebirgen hinein, in den Golfo degli
Aranci, den hellen Meeresarm, der weit ins
Jnselland sich hinein erstreckt.

Und da liegt sie nun vor uns, diese einsame,
vergessene Welt, dieser stille Hort im Meere, un-
berührt und unbekannt, voller Fragen und vol-
ler Versprechen!

»

Es ist ein streng in sich geschlossenes Land,
das wir betreten, von der übrigen Welt ge-

trennt durch Meer und Berge. Weit auseinan-
der liegen die kleinen Städte, die Dörfer; end-

los dehnen sich Weiden und Hochebenen dazwi-
schen. Stundenlang wandert man in den Ge-

birgsgegenden, ohne an ein Dorf, oder auch nur
an eine kleine Ansiedelung zu stoßen, ja ohne

einem Menschen zu begegnen.
Die vergessene Insel! Nicht mit Unrecht wird

Sardinien so genannt. Es liegt so abseits von
jeglichem Verkehr, so außerhalb der großen

Straßen, daß auch der vielreisende Europäer
wenig oder nichts von ihm weiß. Aber auch der

Kontinental-Jtaliener kennt diesen Teil seines

Vaterlandes kaum, und wenn er als Beamter,
als Funktionär des Staates dorthin geschickt

wird, so hat er nur den einen Wunsch: mög-

lichst bald wieder zurückkehren zu können.

Schuld an dieser Mißachtung sind die unaus-
rottbaren Vorurteile gegen dieses Stück Mut-
tererde und die unheilvolle Vernachlässigung,
unter der Sardinien Jahrhunderte lang zu lei-

den hatte. Eine Reise auf der Insel aber kann

zu den schönsten Erlebnissen werden. Ihre Be-

sonderheit, ihre kulturelle und landschaftliche

Eigenart, ihre Abgeschlossenheit und Unberührt-

heit haben sie alle jene eigentümlichen Werte



106 3aïot> ft*: 3n

Behalten laffen, bie in berïehrêreidjen ©egenben
fd^neU aBgefc^Iiffen merben.

Sarbinien ift natif) Sigilien bie grotte ptfel
beg Stittelmeereg. Stach ber SIrt ber ©ntftepmg
gehört fie gufammen mit bem BeEannteren ®or=
fiïa, bon bem eg nur burdj bie ettoa gepn ®iIo=
meter Breite (Straffe bon Ponifagio getrennt ift.
®en SIutterleiB umgeBen mopl fünfgig gröfjere
unb Heinere pifein, bon benen ber Srieggïjafen
Sîabbalena unb ©aprera, ©ariBalbig Pefugi»
um, bie Beïannteften finb.

©g ift ein auêgefproâjeneg ©eBirgglanb, bag
mir Betreten; mepr alg bier fünftel ber fgnfet
finb Perglanbfdjaften. ©in ©ranitmaffib burdj=
fdpeibet fie auf iprer öftlidjen (Seite unb erijeBt
fief) in ber ®ette ber Stonti bel ©ennargentu Big
gu iiBer 1800 Steter Sîodj im fpäten
grüpling erglängen bie oBerften Spieen in
filBrigem Schnee. Steil ftiirgen bie Perge im
Often ing Steer aB, mäprenb fie nach SBeften
fanfter unb in hügeligen 3Beïïen ficlj aBbacfjen,
SBelïen, gmifdgen benen bie toeiten fjpodfeBenen,
bie altipiani, unb fruchtbare SBeibeflääjen fid)
augbefjnen.

Sut meftlidfcn SOeil ber ptfel liegen benn
auch Inenigen größeren Orte: bie Beiben

ipauptftäbte: ©agliari. im Süben unb Saffari
im Horben, ber gnfefjerffafen Sllgpero, unb bie
Beiben Qentren beg StinenBegirEeg, Oriftano
unb ^glefiaë. Slujfer biefen Piftenorten pt
nur nod) Dtitoro, bie hochgelegene ipeimat ©ra=
gia ©elebbag mep atg geptaufenb ©inmoljner.
©ie PeBöIferunggbidjte ift benn auch Î^P 0C=

ring, geringer noch alg in ben am toenigft Be=

fiebelten ©eilen beg Stutterlanbeg; Baum Bier»

gig ©inmoEmer Bommen auf ben OuabratEilo»
meter, in ben ©eBirgggegenben nidjt mepr al»
gehn Big fünfgehn.

pn Frühling ein pelleg, grüneg Sanb, liegt
bie ptfel im Sommer Braun unb auggebörrt
ba, benn fie Befipt faft Beine püffe. Spie 2®af=

ferläufe finb SBilbBädje, torrenti, bie in ber
heilen Sapreggeit auggetrodnet finb, toäpenb
ber Sdjneefdjmelge unb gur Pegengeit hingegen
gu reifjenben Strömen anfcpmellen. Slud) Seen
fehlen BoIIftänbig; nur an ben meftlicpen ®ü=

ftenftridjen finbet fith in ben ©iefeBenen eine
groffe Slngapl untiefer Sümpfe unb SBeiper,
fogenannte „ftagni", bie oft mit bem Steere
burth Bünftliche Kanäle berBunben finb, Sie
finb tiBerrefte ber jährlich mieberEeprenben
ÜBerfdjmemmungen unb in ber Sommerszeit

eittfamer ptfettoelt.

gefürchtete peBerperbe. ©ie Salaria, Sapt»
punberte lang bie furchtbare ©eiffel ber Snfel,
perrfdjt benn auch öort am fdjtimmften. Sonft
finb biefe ftagni nicht ohne Peig. ©ine Stenge
feltener Pögel Beleben bie BracEigen SBaffer;
Silber» unb Purpurreiher überfliegen fie, ber

graue Kranich BeböIBert fie im Sommer unb
iperBft, ber flamingo üBermintert an ipren
Ufern.

©roig ber fdjmierigen unb fpärlidjen Pemäffe»
rung ift bie ptfel nicht unfruchtbar. Sin ben
ineftlidhen ®ü.ftenftridjen gebeihen überall Oram
gen, Simonen unb Scanbein. SilBergraue Dli»
Benhaine Befäumen bie ^ügelhänge, mächtige
^orEeicpertmälber üBergiehen ben nörblicl)en
©eil ber ptfel, gemaltige Steineichen geben
ben ©eBirgggegenben ihr Befonbereg Slugfepen.
©ie fübmeftlicpen ipänge beg ©ennargentu finb
Bon meiten SBälbern Bon PuffBäumen unb ©bei»

Baftanien üBertaufcpt. Stönig PiEtor ©manuel I.
foil Befonberê ben SlnBait Bon Ölbäumen ge=

förbert I)o6; mer eine Beftimmte Slngal)!
pflangte, Bonitte in ben SIbelêftanb erhoben mer=
ben, Bei gang grofgen Peftänben fogar ben ©ra=
fentitel erhalten.

©raffe Steeden ber gebirgigen ©eile mie aud)
ber ^üftengeBiete finb Bon einem niebrigen
PufchmerB Befeigt, ber „macchia", einem immer»
grünen ©efträuch, Bermifd)t mit ©riBa unb
©inftcr. Snt ^rüpling erhebt überall ber
SBphobeluê, ctîis meiplühenbe Silienart, feine
I)od)ragenbe ©lodenïrone. SIgaBcn unb Opun=
tien (geigenlùBtuë) bieneu gur ©infriebigung
ber ©ärten unb gelber; in Beftirnmten ©egen=
ben trafen mir malgré SBälber biefer ftacheligen
©emächfe an.

SBein mächft allerorten, ber Befte, ber „mal»
Bagia", in ber ©egenb Bon ©agliari. ®ie DReB=

Berge giel)en fid) Big meit in bie ©eBirgggegem
beit hinauf; überall tranBen mir einen guten,
freilich nicht immer leidjien SBein.

©er ed)te Sarbe ift Pauer unb ^irte. pu
pmern ber Spei ift benn auch frs Sanbmirt»
fd)aft bie cingige ©rmerBgrnögIid)Beit. Stolg
flauen biefe Pattern auf bie pibuftriearbeiter
ber Stäbte unb ber Slüftenorte heraB ; nur bag
^irtenleBen unb bie ipgb fcheinen ihnen eineg
freien Stanneg mitrbig. 3Bie fie im Saufe einer
langen unb gahen ©ntmidlung mit erbittertem
©rotge ipre Freiheit Berteibigten unb immer mie=

ber gegen bie fremben ©roBerer anBämpften, fo
hangen fie auch pute noch feft an ihrer perfön»
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behalten lassen, die in verkehrsreichen Gegenden
schnell abgeschliffen werden.

Sardinien ist nach Sizilien die größte Insel
des Mittelmeeres. Nach der Art der Entstehung
gehört sie zusammen mit dem bekannteren Kor-
sika, von dem es nur durch die etwa zehn Kilo-
meter breite Straße von Bonifazio getrennt ist.
Den Mutterleib umgeben wohl fünfzig größere
und kleinere Inseln, von denen der Kriegshafen
Maddalena und Caprera, Garibaldis Refugi-
um, die bekanntesten sind.

Es ist ein ausgesprochenes Gebirgsland, das
wir betreten; mehr als vier Fünftel der Insel
sind Berglandschaften. Ein Granitmassiv durch-
schneidet sie auf ihrer östlichen Seite und erhebt
sich in der Kette der Monti del Gennargentu bis
zu über 1800 Meter Höhe. Noch im späten
Frühling erglänzen die obersten Spitzen in
silbrigem Schnee. Steil stürzen die Berge im
Osten ins Meer ab, während sie nach Westen
sanfter und in hügeligen Wellen sich abdachen,
Wellen, zwischen denen die weiten Hochebenen,
die altipiani, und fruchtbare Weideflächen sich

ausdehnen.

Im westlichen Teil der Insel liegen denn
auch die wenigen größeren Orte: die beiden
Hauptstädte: Cagliari im Süden und Sassari
im Norden, der Fischerhafen Alghero, und die
beiden Zentren des Minenbezirkes, Oristano
und Iglesias. Außer diesen Küstenorten hat
nur noch Nuoro, die hochgelegene Heimat Gra-
zia Deleddas mehr als zehntausend Einwohner.
Die Bevölkerungsdichte ist denn auch sehr ge-
ring, geringer noch als in den am wenigst be-

siedelten Teilen des Mutterlandes; kaum vier-
zig Einwohner kommen auf den Quadratkilo-
meter, in den Gebirgsgegenden nicht mehr als
zehn bis fünfzehn.

Im Frühling ein Helles, grünes Land, liegt
die Insel im Sommer braun und ausgedörrt
da, denn sie besitzt fast keine Flüsse. Ihre Was-
ferläufe sind Wildbäche, torrenti, die in der
heißen Jahreszeit ausgetrocknet sind, während
der Schneeschmelze und zur Regenzeit hingegen
zu reißenden Strömen anschwellen. Auch Seen
fehlen vollständig; nur an den westlichen Kü-
stenstrichen findet sich in den Tiefebenen eine
große Anzahl untiefer Sümpfe und Weiher,
sogenannte „stagni", die oft mit dem Meere
durch künstliche Kanäle verbunden sind. Sie
sind Überreste der jährlich wiederkehrenden
Überschwemmungen und in der Sommerszeit

einsamer Inselwelt.

gesürchtete Fieberherde. Die Malaria, Jahr-
Hunderte lang die furchtbare Geißel der Insel,
herrscht denn auch dort am schlimmsten. Sonst
sind diese stagni nicht ohne Reiz. Eine Menge
seltener Vögel beleben die brackigen Wasser;
Silber- und Purpurreiher überfliegen sie, der

graue Kranich bevölkert sie im Sommer und
Herbst, der Flamingo überwintert an ihren
Ufern.

Trotz der schwierigen und spärlichen Bewässe-
rung ist die Insel nicht unfruchtbar. An den
westlichen Küstenstrichen gedeihen überall Oran-
gen, Limonen und Mandeln. Silbergraue Oli-
Venhaine besäumen die Hügelhänge, mächtige
Korkeichenwälder überziehen den nördlichen
Teil der Insel, gewaltige Steineichen geben
den Gebirgsgegenden ihr besonderes Aussehen.
Die südwestlichen Hänge des Gennargentu sind
von weiten Wäldern von Nußbäumen und Edel-
kaftanien übcrrauscht. König Viktor Emanuel I.
soll besonders den Anbau von Ölbäumen ge-
fördert haben; wer eine bestimmte Anzahl
pflanzte, konnte in den Adelsstand erhoben wer-
den, bei ganz großen Beständen sogar den Gra-
sentitel erhalten.

Große Strecken der gebirgigen Teile wie auch
der Küstengebiete sind van einem niedrigen
Buschwerk besetzt, der „macchia", einem immer-
grünen Gesträuch, vermischt mit Erika und
Ginster. Im Frühling erhebt überall der
Asphodelus, eine weißblühende Lilienart, seine
hochragende Glockenkrone. Agaven und Opun-
tieu (Feigenkaktus) dienen zur Einfriedigung
der Gärten und Felder; in bestimmten Gegen-
den trafen wir wahre Wälder dieser stacheligen
Gewächse an.

Wein wächst allerorten, der beste, der „mal-
vagia", in der Gegend von Cagliari. Die Reb-
berge ziehen sich bis weit in die Gebirgsgegen-
den hinauf; überall tranken wir einen guten,
freilich nicht immer leichten Wein.

Der echte Sarde ist Bauer und Hirte. Im
Innern der Insel ist denn auch die Landwirt-
schaft die einzige Erwerbsmöglichkeit. Stolz
schauen diese Bauern aus die Industriearbeiter
der Städte und der Küstenorte herab; nur das
Hirtenleben und die Jagd scheinen ihnen eines
freien Mannes würdig. Wie sie im Laufe einer
langen und zähen Entwicklung mit erbittertem
Trotze ihre Freiheit verteidigten und immer wie-
der gegen die fremden Eroberer ankämpften, so

hangen sie auch heute noch fest an ihrer persön-
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lichen greifyeit. @ie finb nic^t getoofmt, „bag

Snedgtegfod) frember StrBeit" gu tragen. IXnb

man mufj fie feigen, biefe ftolgen ©eftalten, toie

fie, Bocf) S" ^ßferb, bie ©oielflinte quer über

bent SücEen, bie ©trafen ber ©örfer augreiten,

um fid) nad) ifiren gelbern gu Begeben. Qu

ilgren eigenen Snedgten aber Ijaben fie ein

bureaus foatriardgalifdgeg Serlgältnig; bag ©e=

finbe toirb gur gamilie geregnet, feine Einher
toerben mit ben eigenen aufgegogett.

©er gamilienfinn ift felgr ftarï enttoidelt,

ftärler nodj alg im übrigen gtalien. Xlnb bag

Igäuglicfge Seben fhielt fid) in faft biblifdgen

gönnen ab. ©tetg ift ber Sater bag Dber=

Igaufü, bem fid) alle toittig untertoerfen. gm
felben Banfe toolmt man gufammen: ©rofg=

eitern, ©Itern, berlgeiratete ©ölgne, ©dgtoieger»

töc^ter, ©n!el, alle finb gu einer großen garni»
lienblgnaftie bereinigt. ®ag SBort beg älteften
gilt unbebingt.

SIrBeit ift für alle genug borïganben. ©er
eine ©b|n ift Sauer nnb beforgt ©tad unb

gelb, bie anbern finb Birten unb leben faft bag

gange galgr auffer Bang auf ben toeiten 2Bei=

benflädgen, ben „tancag", too fie iï)re ©djaf=
unb Qiegenlgerben Igüten. Sur feiten, unb nur
bei befonberen ©elegenïgeiten ïomrnen fie nadg

Baufe.
©rofte Sebürfniffe ïennt ber fatbinifdge Sauer

nidgt, unb fo liefert ilgm fein gelb alleg, toag er

braudjt. Sei ben alten ©dgriftftetlern galt @ar=

binien alg „bag Saterlanb ber ©dgafe". ©ie

liefern naljrljaften Säfe, liefern bie SBoHe für
bie Reibung, bie giege gibt bagu bie fette äftildg,

ber Siefer bag nötige Steig!, ©erfte unb SoI)=

nen, bie Igaugtiere liefern bag gleifdg, ber

Dlibenbaum bag Öl, bie ©belïaftanie ein toeite»

reg toidgtigeg Saljrunggmittel. „gelgn Siertel
©erfte tgat er gefät, adgt Siertel SBeigen unb

gtoei. Siertel Soggen. SBenn er Igeiraten tpiH,

er ïann toofgl eine grau ernälgren!" rülgmt ein

Sater bon feinem ©oigne, llnb bon ber gu er»

toartenben ©dgtoiegertodgter meint er: „Srot
ïnirb fie finben, SBein, Sora, ©erfte, Solgnen,
Öl, ade guten ©aben ©otteg, unb Säfe unb
anbere guten ©adgen melgr,"

©o ift ber fatbinifdge Sauer boltïommen frei
unb itnablgangig bon feinen Stitmenfdgen. Xlnb
balger bermodgte biefeg Birtenleben feine eigen»

tümlidge Straft gu erlgalten, bie ilgm feit bem

SHtertum innetoolgnt, unb bie in einem einigen
©egenfatge gu ben ©itten ber fremben Stöberet

Sauet auê 37uoro.

unb ©inbringlinge fteljt, bie fidg an ben Stiften
feftfeigten, ben Soben aufteilten unb mannig»

faltigen ©ttoetb fugten, ©er farbiniftBje B^e
Bat nidgt nur eine ftarfe SIbneigung gegen febe

Serminbetung feiner betfönlidgen greilgeit —
fo ftieB gum Seiffnel audg bie ©infülgrung ber

allgemeinen Sßelgrbflidgt auf Barte Sßiberftänbe

— fonbetn audj gegen jebe bon aufgen ïom»

menbe Steuerung. @o bearbeitet unb bebaut er

benn audi' feinen Soben nodg mit beit fmimititi»
ften SBerfmitteln, bon einem iittenfiben unb

rationellen lanbtoirtfdgaftlidjen Setrieb ïann
audi Igeute nodg ïeine fftebe fein. Xlnb für bie

toirtfcfgaftlidge ©nttoidlung ber gnfel ift biefer

ftarfe ©egenfaig gtoifdgen greiljeit unb gibili»
fation eineg ber ftârïften Binberniffe.

gn unermefglidger SBeite belgnen fidj bieäBeibe»

flädgen, bie „tancag", aug. Sur Iiis unb ba

ftelgen gtoifd)en Sufdgtoerï unb Srombeeren Sor!»

eidgen auf ben grünen ©riften. gm ©omnter

liniert bag ©rag übfng auf ben liefen, toie
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lichen Freiheit. Sie sind nicht gewohnt, „das
Knechtesjoch fremder Arbeit" zu tragen. Und

man muß sie sehen, diese stolzen Gestalten, wie

sie, hoch zu Pferd, die Doppelflinte quer über

dem Rücken, die Straßen der Dörfer ausrecken,

um sich nach ihren Feldern zu begeben. Zu
ihren eigenen Knechten aber haben sie ein

durchaus patriarchalisches Verhältnis; das Ge-

finde wird zur Familie gerechnet, seine Kinder
werden mit den eigenen ausgezogen.

Der Familiensinn ist sehr stark entwickelt,

stärker noch als im übrigen Italien. Und das

häusliche Leben spielt sich in fast biblischen

Formen ab. Stets ist der Vater das Ober-

Haupt, dem sich alle willig unterwerfen. Im
selben Hause wohnt man zusammen: Groß-
eltern, Eltern, verheiratete Söhne, Schwieger-

töchter, Enkel, alle sind zu einer großen Fami-
liendynastie vereinigt. Das Wort des Ältesten

gilt unbedingt.
Arbeit ist für alle genug vorhanden. Der

eine Sohn ist Bauer und besorgt Stall und

Feld, die andern sind Hirten und leben fast das

ganze Jahr außer Haus aus den weiten Wei-

denflächen, den „tancas", wo sie ihre Schaf-
und Ziegenherden hüten. Nur selten, und nur
bei besonderen Gelegenheiten kommen sie nach

Hause.
Große Bedürfnisse kennt der sardinische Bauer

nicht, und so liefert ihm sein Feld alles, was er

braucht. Bei den alten Schriftstellern galt Sar-
dinien als „das Vaterland der Schafe". Sie
liefern nahrhaften Käse, liefern die Wolle für
die Kleidung, die Ziege gibt dazu die fette Milch,
der Acker das nötige Mehl, Gerste und Boh-
neu, die Haustiere liefern das Fleisch, der

Olivenbaum das Öl, die Edelkastanie ein weite-

res wichtiges Nahrungsmittel. „Zehn Viertel
Gerste hat er gesät, acht Viertel Weizen und

zwei Viertel Roggen. Wenn er heiraten will,
er kann Wohl eine Frau ernähren!" rühmt ein

Vater von seinem Sohne. Und von der zu er-
wartenden Schwiegertochter meint er: „Brot
wird sie finden, Wein, Korn, Gerste, Bohnen,
Öl, alle guten Gaben Gottes, und Käse und
andere guten Sachen mehr."

So ist der sardinische Bauer vollkommen frei
und unabhängig von seinen Mitmenschen. Und
daher vermochte dieses Hirtenleben seine eigen-
tümliche Kraft zu erhalten, die ihm seit dem

Altertum innewohnt, und die in einem ewigen
Gegensahe zu den Sitten der fremden Eroberer

Bauer aus Nuoro.

und Eindringlinge steht, die sich an den Küsten
festsetzten, den Boden aufwühlten und mannig-
saltigen Erwerb suchten. Der sardinische Hirte
hat nicht nur eine starke Abneigung gegen jede

Verminderung seiner persönlichen Freiheit —
so stieß zum Beispiel auch die Einführung der

allgemeinen Wehrpflicht auf harte Widerstände

— sondern auch gegen jede von außen kam-

mende Neuerung. So bearbeitet und bebaut er

denn auch seinen Boden noch mit den primitiv-
sten Werkmitteln, von einem intensiven und

rationellen landwirtschaftlichen Betrieb kann

auch heute noch keine Rede sein. Und für die

wirtschaftliche Entwicklung der Insel ist dieser

scharfe Gegensatz zwischen Freiheit und Zivili-
sation eines der stärksten Hindernisse.

In unermeßlicher Weite dehnen sich die Weide-

flächen, die „tancas", aus. Nur hie und da

stehen zwischen Buschwerk und Brombeeren Kork-

eichen auf den grünen Triften. Im Sommer
wuchert das Gras üppig aus den Wiesen, wie
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ein äfteer bon golbigem ©ritn liegen [ie ba.
SSäcEje riefeln buret) ba§ biegte tpolunbergeßüfcf);
an iijren Ufern galten fid) bie fßflarigen bat>

gange gatfr frifd), unb. ber $uft ber SSinfen,
ber SJiinge unb be§ Simian toirft in ber fftadjt
faft BetciuBenb.

gut SSorfommer ïornmi ber Sag be§ großen
Schaffdjerenê. Sie gange gamilie reitet auf
bie Santa tjinauê. (Sofort nadj bem grül)ftitct
Beginnt bie Sdjur. Sie Sdfjafe toerben geBunben

famer gnfeltoett.

Sllê Unterfunft auf ben SBeiben bient beu

gurten eine glitte, bie au§ lofe aufeinanber
gefd)id)ieten Steinen Ifergeftettt Inirb. Sie tjat
bie florin ber prahiftorifcfjen 3titnbl)ütten, ber

„trulli", toie mir fie in Simulien finben. fpier
berBringt ber $irte feine üfiäcljte unb bie Ijeiffen
Sommertage, nährt fid) bon ber SJiilcf) ber
Stiere unb bem harten Skote, bag in gang bün=

neu glaben geBacten Inirb unb monatelang ge^

niefjBar BleiBt.

©ebirgêtanb im SUtorefe. 3m §intergrunb bie
(1900 m ii

inê ©raê gelegt, unb eifrig fdjneibert öffnen bie

(pirten bie SBoIIe aB, offne baff bie Stiere audj
nur ben geringften SSiberftanb leifteten. ®ie
fdfntuhige, gottige SBotte liegt in großen ipau=
fen auf bem SBoben, unb bie Sdfafe îeïfren,
bon ber.geffel Befreit unb merîlidf berfleinert
gur Sßeibe guriitf. gnbeffen treffen bie grauen
bie ißorßereitungen für ba§ SDWttageffen, luäfi=
renb ber iöater einen Stein glüBjenb atadft, um
bidfe äftifd) gu Bereiten unb einer ber Söffne ein
2amm fdflacfftet, entfeüt unb eê am Sfneffe
Bratet. Um bie 2Jtittag§geit bereinigen fid) ade

gum groffen Sdfutaufe, ber in tjeiterfter groff=
lidfteit bor fidf geïft.

jneebebedte Eette ber ätlonti bei ©ennargentu
:r Sßeer).

©er eigentliche Sommer tommt fruit, aBer

tjeiff üBer bie grünen glädfen. StHeê aitêbor=
renbe Süblninbe üBerftreicf)en fie. ©ann liegt
bie Santa Braun unb graêloê ba, unb ber ipirte
muff mit feiner fperbe breiter I)inauf an bie
S3ergl)änge. ©er fperBft aBer ift getoöffnlich
milbe itnb lieBIidf. ©er Rimmel berBreitet jene
®Iart)eit, bie nur bem fperBft eigen ift. Unb
unter biefem îlaren Rimmel erfdfeint bie Santa
noch auggebetjnter, faft unBegrengt; e§ ift, al§
tauche fie unter am fporigonte, am Stranbe beg>

fernen 3Jieere§.
SJtit bem (gintritt be§ 'SfSinterê gießt ber (parte

auê ben (podfebenen fort, hinunter in bie tiefer
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ein Meer von goldigem Grün liegen sie da.

Bäche rieseln durch das dichte Holundergebüsch;
an ihren Ufern halten sich die Pflanzen das

ganze Jahr frisch, und, der Duft der Binsen,
der Minze und des Thymian wirkt in der Nacht
fast betäubend.

Im Vorsommer kommt der Tag des großen
Schafscherens. Die ganze Familie reitet auf
die Tanka hinaus. Sofort nach dem Frühstück
beginnt die Schur. Die Schafe werden gebunden

samer Inselwelt.

Als Unterkunft auf den Weiden dient den

Hirten eine Hütte, die aus lose aufeinander
geschichteten Steinen hergestellt wird. Sie hat
die Form der prähistorischen Rundhütten, der

„trulli", wie wir sie in Apulien finden. Hier
verbringt der Hirte seine Nächte und die heißen
Sommertage, nährt sich von der Milch der
Tiere und dem harten Brote, das in ganz dün-
neu Fladen gebacken wird und monatelang ge-

meßbar bleibt.

Gebirgsland im Nuorese. Im Hintergrund die
(1900 m ö

ins Gras gelegt, und eifrig schneiden ihnen die

Hirten die Wolle ab, ohne daß die Tiere auch

nur den geringsten Widerstand leisteten. Die
schmutzige, zottige Wolle liegt in großen Hau-
sen aus dem Boden, und die Schafe kehren,
von der Fessel befreit und merklich verkleinert

zur Weide zurück. Indessen treffen die Frauen
die Vorbereitungen für das Mittagessen, wäh-
rend der Vater einen Stein glühend macht, um
dicke Milch zu bereiten und einer der Söhne ein
Lamm schlachtet, entfellt und es am Spieße
bratet. Um die Mittagszeit vereinigen sich alle

zum großen Schmause, der in heiterster Froh-
lichkeit vor sich geht.

ineebedeckte Kette der Monti del Gennargcntu
n Meer).

Der eigentliche Sommer kommt spät, aber
heiß über die grünen Flächen. Alles ausdor-
rende Südwinde überstreichen sie. Dann liegt
die Tanka braun und graslos da, und der Hirte
muß mit seiner Herde weiter hinauf an die
Berghänge. Der Herbst aber ist gewöhnlich
milde und lieblich. Der Himmel verbreitet jene
Klarheit, die nur dem Herbst eigen ist. Und
unter diesem klaren Himmel erscheint die Tanka
noch ausgedehnter, fast unbegrenzt; es ist, als
tauche sie unter am Horizonte, am Strande des

fernen Meeres.
Mit dem Eintritt des Winters zieht der Hirte

aus den Hochebenen fort, hinunter in die tiefer



3atot> Qoö:

gelegeneu ©eBiete ber ®üftenftridje; im SIpril
ober tDîai ïeïjrt et in fein ®otf gurüd. Stuf fei=

nen ißfetben füB)r± et baê nottoenbigfte ©eräte
mit, bot allem ben bet SäfeBeteitung btenenben

mächtigen ^upfer'feffel. ©ommer unb ^etBft,
$tüt)Iing unb SBintet umgibt ifm bie unenb=

lidfe ©infamïeit feinet SBeiben, auf benen et
itnumfc^tânïtet hettfdjet eirteê îdjiet unBe=

geengten Steidfeê ift.
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©inen anbetn Bebeutenben ©ttoetBêgtoeig Bil=
bet bie gifdfetei, bie fotootfl in ben bieten ftagni
alê attd) im offenen SJÎeere BettieBen toirb. 23e=

fonbetê ergiebig ift bet Slfunfifdifang an bet
SBeftfüfte, I)auf)tfäd)Iid) auf ben Unfein ©an
Sßietro unb ©ant' ÏCntioco, too ben fÇifdien in
bet Saidfgeit iïjte Beïannten Qitgêfttafjen abge=

ffoetxt unb fie gu Saufenben in ben „iortnate",
ben Soten'fanimetn gufammen getrieBen toetben.

Sauer mit S

Sïufjet biefem haufûettoetBêgtoeig ftnb nodf
gtoei, btei anbete gtt nennen: bet SetgBau, bet
gtfdifang, bie ®ox!inbuftrie. ©arbinien ïjat toie
©igilien einen eigentlichen SKinenfiegitï. @t
liegt im ©übtoeften bet 3nfel; ^glefiaê ift fein
Zentrum, 3n ber haufüfadje ftnb eê 33Iei= unb
QintBetgtoetEe, aBet aud) ©ifen, ®uf)fer, 3Jtag=
nefta, 23taitn!oï)Ie toetben gefötbett. ©dfon in
ber Stömergeit ftanb ber Bergbau in Ifolfer
SSIüte; bie Sltinen toutben bom ©taate butdf
©MabenatBeit Betrieben. ©Rittet toaten eê bie
5ßifanet, bie troig primitibfter tedmifdjet 3Dîit=

tel etftaunlidje Seiftungen auftniefen. $eute
mögen 10—15 000 SItBettet in biefen 23ergtoet=
ten Befdjäftigt fein.

^m gebirgigen nötblidfen Seil ber 3nfel
ffjielt bie Slortinbuftrie eine gtofje Stolle. 2)ie

©egenb Bon Sempio ift toeit Return erfüllt bon
bem Staufdien mächtiger Hotteidjentoälber, unb
bie Slfifcffalung ber HotEtinbe unb iBite 23erat=

Beitung gu ißfttopfen, ©tofjfeln unb gu ®otï=
Basieren Bilbet eine tpaufdBefdiafiigung bet 33e=

böHetung.
Stod) liegt ©atbinien toeit aB bom gbentben=

bettelt. Söet eê Bereift, finb bie ©inïâufet, bie

holg, SSein, ®orï auffaitfen toollen, finb bie

teifenben ^aufleute, bie iïjten Meinen ®unben

nadjgelfen. SOtit itgenb einem touriftifdfen Som=

fort barf ber Stefudfet ber 3nfel nidjt rennen.
SBitïlidfe potelé 9*^ eê nur in ben Beiben

Jakob Job: In
gelegenen Gebiete der Küstenstriche; im April
oder Mai kehrt er in sein Dorf zurück. Auf sei-

neu Pferden führt er das notwendigste Geräte
mit, vor allem den der Käsebereitung dienenden

mächtigen Kupferkessel. Sommer und Herbst,
Frühling und Winter umgibt ihn die unend-
liche Einsamkeit seiner Weiden, auf denen er

unumschränkter Herrscher eines schier unbe-

grenzten Reiches ist.
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Einen andern bedeutenden Erwerbszweig bil-
det die Fischerei, die sowohl in den vielen stagni
als auch im offenen Meere betrieben wird. Be-
sonders ergiebig ist der Thunfischfang an der

Westküste, hauptsächlich auf den Inseln San
Pietro und Sant' Antioco, wo den Fischen in
der Laichzeit ihre bekannten Zugsstraßen abge-

sperrt und sie zu Tausenden in den „tonnare",
den Totenkammern zusammen getrieben werden.

Bauer mit 4

Außer diesem Haupterwerbszweig sind noch
zwei, drei andere zu nennen: der Bergbau, der
Fischfang, die Korkindustrie. Sardinien hat wie
Sizilien einen eigentlichen Minenbezirk. Er
liegt im Südwesten der Insel; Iglesias ist sein
Zentrum. In der Hauptsache sind es Blei- und
Zinkbergwerke, aber auch Eisen, Kupfer, Mag-
nesia, Braunkohle werden gefördert. Schon in
der Römerzeit stand der Bergbau in hoher
Blüte; die Minen wurden vom Staate durch
Sklavenarbeit betrieben. Später waren es die
Pisaner, die trotz primitivster technischer Mit-
tel erstaunliche Leistungen aufwiesen. Heute
mögen 10—16 000 Arbeiter in diesen Bergwer-
ken beschäftigt sein.

Im gebirgigen nördlichen Teil der Insel
spielt die Korkindustrie eine große Rolle. Die
Gegend von Tempio ist weit herum erfüllt von
dem Rauschen mächtiger Korkeichenwälder, und
die Abschälung der Korkrinde und ihre Verar-
beitung zu Pfropfen, Stöpseln und zu Kork-
papieren bildet eine Hauptbeschäftigung der Be-

völkerung.
Noch liegt Sardinien weit ab vom Fremden-

verkehr. Wer es bereist, sind die Einkäufer, die

Holz, Wein, Kork aufkaufen wollen, sind die

reifenden Kaufleute, die ihren kleinen Kunden
nachgehen. Mit irgend einem touristischen Kom-
fort darf der Besucher der Insel nicht rechnen.

Wirkliche Hotels gibt es nur in den beiden
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ijauptorten ber ^nfel uttb in bem ©ifeitBaBm
BnotenfmnBt Raconter. STBer üBeraU fanben
toil* Bteine (55aftB)öfe, gut geführte ffteftauran'ig,
in benen toir UuterBunft erhielten — pri initio
freilidj, toie in ber Striae Sîoalj. ©in Söett gu
gtoeit, eine 2ßafdjfd)üffel gu britt, IXnb eine ge=

toiffe SoBalität tour meifteng nirgenbg gu fin=
ben, ober bann bort, too toir ben — Küdjen»
Baften bermuteten.

2£ud) in ben »Dörfern, in betten ein cigcnt»
licßeg ©aftßaug tticfjt bortjanbcn ift, ift in
irgenb einer SBeife für bag llnterfonimen eben»

tueller fReifenber geforgt. ^rgenbtoo ift immer
ein 33ett gu finben, Beim Gramer, Beim Sßoft»

Balter, unb ÜBeraU befommt man einen Setter
naBrBafter unb luoBIfdjmedenber (Semütefubpc,
ein ©tücf ©dfjaffleifcEj, ein ©lag frifd^eri SBei»

iteg. linb aucff ba, too ûBeinBar nidft untergu»
Bommen ift, finbet ber mit ©ebulb unb Sie»

BengtoürbigBeit getoapfmete Eeifenbe ein fau»
Beteg Kämmerlein.

©in fauBereg! ®ie tReinlidfïeit ift in ©ar=
binien buräjtoegg größer alg im üBrigen ©üb»
italien. IXnb angeneBm ift bie Befdfeibene Qu»

rûcïBaltung ber SeböIBeritng. iRiemanb brängt
fid) auf, Bietet fid) an, tritt fid) bem gremben
alg güBrer, alg Sräger aufgtoängen. Unter

bem getocrïigcn unb tüdjtigen 33oIBe leßt man
ungestört unb in größter ©idjerïjcit. 23or Sin»

rempelungen, bor SDieBereicn tonnten toir ung
fidler. 9îie toäre eg; ung eingefallen, unfere
Qimmertüre gu berriegeln, audi bann nic^t,
toenn toir ftunbentang über Sanb gingen unb
niemanb gu unterem ©epäd faß. IXnb nie ber»

mifften toir audi nur bie Bteinfte Kleinigfeit.
©epr erleichtert toirb bem gtoemben ber Stuf»

enthalt auf ber Qnfel burd) bie Bier nod) geübte

jvornt größter ©aftfreunbfcEiaft, SDiefe alte, ge=

Beiligte ©itte get)t fo toeit, baff felBft ber größte
geinb, toenn er unter bag ©ad) feineg SBiber»

fad)erg gerät, alg ©aft Bel)anbelt toirb. ©g gibt
auffer bem anbern ©efep, bem ber Slutradfe,
Bein BöBereg alg biefeg ber ©aftfreunbfcßaft, bie

in allen gälten, auch einem 33erbred)er gegen»
über, geBalten toerben muf. 9Bie toirb ein ©arbe
ben, ber unter feinern ©adje ©dfuß fudft, ber»

raten, unb bie Sanbegfitte Bennt Beine größere
©dfntad) alg einen folcßen SSerrat.

Unb fo gurüdpattenb ber gnfelbetooBner bem

grcmben gegenüber ift, fo toenig er fid) bor»

brängt, fo ftolg unb unabhängig' er fi<h gibt: Be»

tritt ein grember aug irgenb einem ©runbe
fein $aug, fo ift er fein ©aft, im fdjönften unb

toaßrften ©inne beg SBorteg.

(©c£)IuB folgt.)

fîlniifce SBeisheit
in röntxfdien ©innfprüdfen.

SeBenk, Bafe es um Beine 6ad)e gept,
©Benn Beines ©tad)bars haus in glammen jtept!

hab ad)t, menn 6d)meicBler Bief) mit ißrem Sob

befd)önen;

©er ©togelftetter lockt mit füfcen gtöientönert.

groplocke nicht 3U früh, unB kommen böfe ©age,

23eroat)re guten 9Itut unb fpare Beine Silage!

Sïtenfct), ntacß Bich nicht 3um hnecpt um Beines

©Ragens mitten!
©s kann aud) ein 6tück Srot gar rooßt Ben

hunger ftitten.

Unb fährt ein (Simpel über'n D3ean,

hommt batb ein ©impel in Ben ©ropen an.

©as ift kein helb, Ber in Ber îlot Bem Seben

kann entfagen;
©er ift es, Ber ein fißroeres hreu3 mit ©Bürbe

roeif) 3U tragen.

Db ©unft unb ©tück aud) BuBenBmal

©en ©enius betrogen Bat,

Sei gutem ©Berk unb Boße 3iet
Sit fcBon Ber ©Bitte eine ©at.

überfe|t bon £an§ .§itrlimann.
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Hauptorteu der Insel und in dem Eisenbahn-
knotenpunkt Macomer. Aber überall fanden
wir kleine Gasthöfe, gut geführte Restaurants,
in denen wir Unterkunft erhielten — Primitiv
freilich, wie in der Arche Noah. Ein Bett zu
zweit, eine Waschschüssel zu dritt. Und eine ge-
wisse Lokalität war meistens nirgends zu sin-
den, oder dann dort, wo wir den — Küchen-
kästen vermuteten.

Auch in den Dörfern, in denen ein eigcnt-
liches Gasthaus nicht vorhanden ist, ist in
irgend einer Weise für das Unterkommen even-
tueller Reisender gesorgt. Irgendwo ist immer
ein Bett zu finden, beim Krämer, beim Post-
Halter, und überall bekommt man einen Teller
nahrhafter und wohlschmeckender Gemüsesuppe,
ein Stück Schaffleisch, ein Glas frischen Wei-
nes. Und auch da, wo scheinbar nicht unterzu-
kommen ist, findet der mit Geduld und Lie-
benswürdigkeit gewappnete Reisende ein sau-
beres Kämmerlein.

Ein sauberes! Die Reinlichkeit ist in Sar-
dinien durchwegs größer als im übrigen Süd-
italien. Und angenehm ist die bescheidene Zu-
rückHaltung der Bevölkerung. Niemand drängt
sich auf, bietet sich an, will sich dem Fremden
als Führer, als Träger aufzwängen. Unter

dem gewerkigcn und tüchtigen Volke lebt man
ungestört und in größter Sicherheit. Vor An-
rempelungen, vor Diebereien wußten wir uns
sicher. Nie wäre es uns eingefallen, unsere
Zimmertüre zu verriegeln, auch dann nicht,
wenn wir stundenlang über Land gingen und
niemand zu unserem Gepäck sah. Und nie ver-
mißten wir auch nur die kleinste Kleinigkeit.

Sehr erleichtert wird dem Fremden der Auf-
enthalt auf der Insel durch die hier noch geübte

Form größter Gastfreundschaft. Diese alte, ge-

heiligte Sitte geht so weit, daß selbst der größte
Feind, wenn er unter das Dach seines Wider-
sachers gerät, als Gast behandelt wird. Es gibt
außer dem andern Gesetz, dem der Blutrache,
kein höheres als dieses der Gastfreundschaft, die

in allen Fällen, auch einem Verbrecher gegen-
über, gehalten werden muß. Nie wird ein Sarde
den, der unter seinem Dache Schutz sucht, ver-
raten, und die Landessitte kennt keine größere
Schmach als einen solchen Verrat.

Und so zurückhaltend der Inselbewohner dein

Fremden gegenüber ist, so wenig er sich vor-
drängt, so stolz und unabhängig er sich gibt: be-

tritt ein Fremder aus irgend einem Grunde
sein Haus, so ist er sein Gast, im schönsten und

wahrsten Sinne des Wortes.
(Schluß folgt.)

Antike Weisheit
in römischen Sinnsprüchen.

Bedenk, daß es um deine Sache geht,

Wenn deines Nachbars Kaus in Flammen steht!

Kab acht, wenn Schmeichler dich mit ihrem Lob

beschönen;

Der Vogelsteller lockt mit süßen Flötentönen.

Frohlocke nicht zu früh, und kommen böse Tage,

Bewahre guten Mut und spare deine Klage!

Mensch, mach dich nicht zum Knecht um deines

Magens willen!
Es kann auch ein Stück Brot gar wohl den

Kunger stillen.

Und fährt ein Gimpel über'n Ozean,

Kommt bald ein Gimpel in den Tropen an.

Das ist kein Keld, der in der Not dem Leben

kann entsagen;

Der ist es, der ein schweres Kreuz mit Würde

weiß zu tragen.

Ob Gunst und Glück auch dutzendmal

Den Genius betrogen hat,

Bei gutem Werk und hohem Ziel
Ist schon der Wille eine Tat.

Übersetzt von Hans Hürlimann.
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